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IN WORT UND BILD 345

^olger^onfes Sroft.
©on Simon ©feile r,

S0I3 hau i ärftig gfaget,
II 's macht iner ghörig heifj;
Die fdjroär 3rran3ofefage,

©länt! löft ein ber Schweif)!

„3o jo", fo mueh i bäiclje,
„©Ii ift nib gang e mittel),
's geit f>alt mit mir fo fattli
©m alte Suuffe 311e."

Du chunnt nti 3unge 3'laufe.
Steit änenohe bra,
©edt au a's Sagehefti
LI äiieljt, fo feft er ma.

3eh ifd) es beffer gange;
Die Sage tauft im Schnuff;
©buuni bet men oben agfetjt,
So iftb men unben us.

Drumm mill i niimme djlage
II mied) 's mer no fo roarm;
D'©hraft roo=n=i ba oerlore,
©fpürt jeb ber 3uitg im 2Iriu.

©s bet jo nib oiel 3'fäge.
©3en i fd>o niimme ma;
3 ba gottlob e 3unge,
©3o tiiecbtig fcbaffe dja.

M
£)rei 2)orfffct^en.
©on 3fabeIIe ft a i f e r.

II. 5Bûs bie 5jerbe tat. (©tf©©-)

©n biefem ©benb fdjlief ber gabrldSufas in ber nie-
bern ftammer. ©in fjöb'nroirbel roedte ihn. 3bm roar, er
batte int Draum bas Simmein ber ©loden oernontmen.
©r ftrid) mit ber rauben Sand über die feud)te Stirn:

„Sei Sanït ÏBenbelin, es ift bas ©Ipbrüden! 3d)
glaubte mid) nod) auf ber ©rchab."

Die ftlage bes ©lindes 30g oorüber — unb mit ibr
ein anhaltendes ftlingeln, bas burd) bie ©acht näber beran=
fam. Der ©tonn befreu3te ftd>:

„Der ©farrer ift's mit bem Sterbefaframent. ©t gebt,
um ben alten Saffeler 3U oertoabren."

Dod), nein, biefes ©edingel roar ooll bebenden fiebens.
©s Hang nidjts 3u.n1 Sterben ©lohnendes barin. ©r glaubte
beit dumpfen Don einer Schiede und bie filbertien Döne
ber ftiegenglödlein 3U oernebmen.

Da 3ünbete er ein Strejdjböl3lein an und fcbaute ttad)
feiner übt: es roar elf. ©lan führte feine Serbe auf bie
©3eibe um biefe 3eit.

©r ioedte ben Serchem=©ligi auf: „Se, toas börft bu?"
„Säbglode (Siebgloden)!" fagte' ber anbete fut3 und

febte fid) oermirrt in feinem Sette auf. „St ©ott, es ift
bie Schelle unferer Sieb... id) mürbe fie unter Hunderten
erfennen!"

Schon ertönte im fdflummernben Dorf das Drampein
ber ftübe auf bem harten ©oben, bie ©lödleiu 3itterten
burdj bie ©acht roie beforgte Seeldjen. ©3 tuar ba§ Stampf
fen einer roanbernben Sert>e!

Die ©länner ftiefeen bie Säben auf. 3n ber Seüe bcê

©lonbes, ben bie ©Soden roecbfelroeife bedten unb ent=

fcbleierten, faben fie mit böcbftem Staunen bie ftübe und
ben Stier, bie Schafe unb bie ©eifeen, bie beute morgen in
einem foldfen ©aufd) oon Ungeduld ausgesogen roaren, bem
Stalle 3uftreben und mit ben Sörnern an feine oerfchtoffene
©forte ftoffen.

Die Sieb lieb ein langes begebendes SrüIIen hören.

„Seim heiligen 3ofeb! Diefe Diere find toll, toll 311m
einbinden !" grollten bie ©länner, roütenb, oon ihnen ge=
prellt 3U fein, denn bie ganse Dtrbeit ber ©Ipbefteigung mar
miedet neu 311 beginnen.

©lit ©iiffen unb fflücben mürbe die roanbernde Serbe
uumillig im Stall miedet aufgenommen...

3lm folgenden ©lorgen, als ber alte ©latte ©larie auf
ber 2lrd)abalp anê ber |)ütte trat, ftanb bie SBcibe —
tief überfebneit unb bie Serbe mar oerfchrounben. ftein
einiges Dier antroortete auf ben ©uf feines Sorties. Dief
unten, in ber £ielifd)lud)t, lag das iüngfte fiamm, das fid)
int Dunfein oerirrt hatte, leblos roie eine roollene glode,
der Sdjnee bebedte es mit feinem roeiffen Sliejf.

3m Dal fdjneite es ben ganseu Dag unb bie gan3e
©acht mit bid)t gedrängten gdoden! Das ©ras budte fid)
befiegt, bie ©Upfel ber Säume bogen fid)' unter ber fd)meren
Saft und brachen; bie Dteftc fruchten unter bem eifigen
3roaug. Die ©ofenftauben ächzten unb ftarben an ber um
geroöbnlidjeit fdjneeigcn ©rächt.

©in ©Sehlingen 50g burd) bas ueriuüftete ßanb
bieroei! im roeidjen ©3oI)Ifeiin oon Serd)em=©ligis Stall,
inmitten ber auf ber Streu febläfrig lagernden Diere, die
alte Sief; friedlich ihr ©Siuterfutter mieberfaute.

III. Aquis submersus
,,2Bo ift dein Srüberlein, ©leirabi?" fragte bie ßehr'

fdjroefter, als er allein in bie Schule fam.
,,©r ift fraud", antroortete bas ftinb, das fid) bie $1©

loefenbeit 3afo6Iis nic^t anders beuten tonnte.
„©50 ift denn 3afobIi?" fragte auch' die ©lutter, als

©leirabi, ben ffelbern entlang fchlenbetnb, roo man das
3unigras mähte, allein beimfebrte.

„3d) roeiff nicht," geftanb ber Sub, „3afobIi fam auch

nid)t 3ur Schule."
Die ©lutter glaubte, baff er gefdjroänst hatte, trobbem

es nicht feine ©eroobnbeü mar. ©tan mattete ab. ©ber
als ber gute Duft der dampfenden Suppenfchüffel burd)
das 3intmer fduoebte, ohne ben deinen hungrigen Sub
heimmärts 3U loden, da ängftigte fief) bie ©lutter.

©tan fachte nad) bem ftinbe.
©s mar nicht im nachbarlichen Stall, damit befd)äf=

(igt, bie ©lüden mit feiner ©Seibengerte 00m Sals ber
ftübe 3U oertreiben, ©s mar nicht unter ben ©täbbern, um
fid) eine Sdjierlingspfeife 3U fchniben. ©s mar roeber in
ber Sanft ©nna=ftapelle, um bie heilige ©tuttergottes=
erjieheriit 311 betrachten, nod) in ber Säge 311 ©üteneit, in--

mitten ber frifchen Sretter, ober in der Seebudjt, um fid)
im ©ubern 3U üben in ben geanferten Schiffen.

©lan erinnerte fid), baff er, ftoÎ3 auf ein gefundenes
fchlanfes Sambusrohr, es in eine gifdjrute umroanbelte unb
im Driumpb feinen erften gifd) heirngebradjt hatte: ein

gan3 fleines filbernes Ding, bas an ber ©ngel jappclte.
©on einem roabren Oreuereifer erfafet, hatte er erftärt, bah
er eine gan3e ©laffe heimbringen molle, damit man fie
feinem Däbbi) baden fönne.

©ielleicht hatte er fid) oergeffen, oertieft in ber auf=

inerffamen Setradjtung des blauen ©3affers, um eine Seute
3U erfpähen, bie gutmütig genug mar, fidj 00m ftöber
loden 3U laffen, aber der önfeh hatte nicht angebiffen, unb
ber Sub oerharrte gemih in feiner fehnenben ©rmartung.
Und bie Stunde ber Schule oerhallte ungehört.

©lan eilte 3ur Seemauer, roo er 3um fïifchen geftanben.
©lan erblidte ein Silb oon ftummer unb eiitbringli^er
Serebfamfeit: bie nrifdirute trieb auf ber ©3afferfläche ba-
hin, oerlaffen, bieroeil auf der Steinmauer ber deine meid)«

Öil3hut lag, als hätte das ftinb bie Stirn oor einer ©laje»
ftät entblöfft...

©her Safobli mar nicht mehr ba.
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Holzer-Hanses Trost.
Von Simon Gfeller.

Holz Han i ärstig gsaget,
U 's macht iner ghörig Heth?

Die schwär Franzosesage,
Potz Mänt! löst ein der ^chweih!

„Jo jo", so mueh i däiche,
,,Mi ist nid gäng e Flueh,
's geit halt mit mir so sattli
Ein alte Hunffe zue."

Du chunnt iili Junge z'laufe.
Stell änenohe dra,
Reckt au a's Sagehesti
U zieht, so fest er ma.

Jetz isch es besser ganger
Die Sage lauft iin Schnuh;
Chuum het men oben agsetzt,
So isch men unden us,

Drumm will i nümine chlage
U miech 's mer no so warm;
D'Chraft wo-n-i ha verlöre,
Espürt jetz der Jung im Arm,

Es het jo nid viel z'säge.
Wen i scho nümme ma;

I ha gottlob e Junge,
Wo tüechtig schaffe cha,

»»» «»» »»»

Drei Dorfskizzen.
Von Isabelle Kaiser.

II. Was die Herde tat. (Schluß

An diesem Abend schlief der Fahrli-Lukas in der nie-
dern Kammer. Ein Föhnwirbel weckte ihn. Ihm war, er
hätte im Traum das Bimmeln der Glocken vernommen.
Er strich mit der rauhen Hand über die feuchte Stirn;

„Bei Sankt Wendelin, es ist das Alpdrücken! Ich
glaubte mich noch auf der Archad."

Die Klage des Windes zog vorüber — und init ihr
ein anhaltendes Klingeln, das durch die Nacht näher heran-
kam. Der Mann bekreuzte sich:

„Der Pfarrer ist's mit dem Sterbesakrament. Er geht,
um den alten Sasseler zu verwahren."

Doch, nein, dieses Geklingel war voll bebenden Lebens.
Es klang nichts zum Sterben Mahnendes darin. Er glaubte
den dumpfen Ton einer Schelle und die silbernen Töne
der Ziegenglöcklein zu vernehmen.

Da zündete er ein Streichhölzlein an und schaute nach
seiner Uhr: es war elf. Man führte keine Herde auf die
Weide um diese Zeit.

Er weckte den Herchem-Migi auf: „He, was hörst du?"
„Vähglocke (Viehglocksn)!" sagte' der andere kurz und

setzte sich verwirrt in seinem Bette auf. „Bi Gott, es ist
die Schelle unserer Bleh... ich würde sie unter Hunderten
erkennen!"

Schon ertönte im schlummernden Dorf das Trampeln
der Kühe auf dem harten Boden, die Glöcklein zitterten
durch die Nacht wie besorgte Seelchen. Es war das Stomp-
fen einer wandernden Herde!

Die Männer fliehen die Läden auf. In der Helle des

Mondes, den die Wolken wechselweise deckten und ent-
schieierten, sahen sie mit höchstem Staunen die Kühe und
den Stier, die Schafe und die Geihen, die heute morgen in
eineni solchen Rausch von Ungeduld ausgezogen waren, dem
Stalle zustreben und mit den Hörnern an seine verschlossene

Pforte stohen.
Die Bleh lieh ein langes heischendes Brüllen hören.

„Beim heiligen Joseb! Diese Tiere sind toll, toll zum
Anbinden!" grollten die Männer, wütend, von ihnen ge-
prellt zu sein, denn die ganze Arbeit der Mpbesteigung war
wieder neu zu beginnen.

Mit Püffen und Flüchen wurde die wandernde Herde
unwillig im Stall wieder aufgenommen...

Am folgenden Morgen, als der alte Matte Marie auf
der Archadalp aus der Hütte trat, stand die Weide -
tief überschneit und die Herde war verschwunden. Kein
einziges Tier antwortete auf den Ruf seines Hornes. Tief
unten, in der Lielischlucht, lag das jüngste Lamm, das sich
im Dunkeln verirrt hatte, leblos wie eine wollene Flocke,
der Schnee bedeckte es mit seinem weihen Vlieh.

Jni Tal schneite es den ganzen Tag und die ganze
Nacht mit dicht gedrängten Flocken! Das Gras duckte sich

besiegt, die Wipfel der Bäume bogen sich unter der schweren
Last und brachen: die Aeste krachten unter dem eisigen
Zwang. Die Nvsenstauden ächzten und starben an der un-
gewöhnlichen schneeigen Pracht.

Ein Wehklagen zog durch das verwüstete Land --
dieweil im weichen Wohlsein von Herchcm-Migis Stall,
inmitten der auf der Streu schläfrig lagernden Tiere, die
alte Bleh friedlich ihr Winterfutter wiederkaute.

III. Aquis submersus....
„Wo ist dein Brüderlein. Meiradi?" fragte die Lehr-

schmester, als er allein in die Schule kam.

„Er ist krank", antwortete das Kind, das sich die Ab-
Wesenheit Jakoblis nicht anders deuten konnte.

„Wo ist denn Jakobli?" fragte auch die Mutter, als
Meiradi. den Feldern entlang schlendernd, wo man das
Junigras mähte, allein heimkehrte.

„Ich weih nicht," gestand der Bub, „Jakobli kam auch

nicht zur Schule."
Die Mutter glaubte, dah er geschwänzt hatte, trotzdem

es nicht seine Gewohnheit war. Man wartete ab. Aber
als der gute Duft der dampfenden Suppenschüssel durch
das Zimmer schwebte, ohne den kleinen hungrigen Bub
heimwärts zu locken, da ängstigte sich die Mutter.

Man suchte nach dem Kinde.
Es war nicht im nachbarlichen Stall, damit beschäf-

ligt, die Mücken mit seiner Weidengerte vom Hals der
Kühe zu vertreiben. Es war nicht unter den Mähdern, um
sich eine Schierlingspfeife zu schnitzen. Es war weder in
der Sankt Anna-Kapelle, um die heilige Muttergottes-
erzieherin zu betrachten, noch in der Säge zu Rlltenen, in-
mitten der frischen Bretter, oder in der Seebucht, um sich

in. Nudern zu üben in den geankerten Schiffen.
Man erinnerte sich, dah er. stolz auf ein gefundenes

schlankes Bambusrohr, es in eine Fischrute umwandelte und
im Triumph seinen ersten Fisch heimgebracht hatte: ein

ganz kleines silbernes Ding, das an der Angel zappelte.
Von einem wahren Feuereifer ersaht, hatte er erklärt, dah
er eine ganze Masse heimbringen wolle, damit man sie

seinen: Däddy backen könne.

Vielleicht hatte er sich vergessen, vertieft in der auf-
merksamen Betrachtung des blauen Wassers, um eine Beute
zu erspähen, die gutmütig genug war, sich vom Köder
locken zu lassen, aber der Fisch hatte nicht angebissen, und
der Bub verharrte gewih in seiner sehnenden Erwartung.
Und die Stunde der Schule verhallte angehört.

Man eilte zur Seemauer, wo er zum Fischen gestanden.
Man erblickte ein Bild von stummer und eindringlicher
Beredsamkeit: die Fischrute trieb auf der Wasserfläche da-
hin, verlassen, dieweil auf der Steinmauer der kleine weiche

Filzhut lag. als hätte das Kind die Stirn vor einer Maje-
stät entblößt...

Aber Jakobli war nicht mehr da.
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